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DER SCHERENSCHLEIFER 
 

(1707) 
 

Die Vogelscheuche 
 
Wenn man zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts auf der Straße von Oschersleben nach 

Halberstadt ging, hatte man einen ausgedehnten Wald zu durchwandern, in dem man wohl 
häufig einem Stück Wild, seltner aber einem Menschen begegnete. Der Wald war sogar ein 
wenig verrufen, und es galt in der Umgegend als ein Beweis von Mut, wenn einer sich 
entschloss, die Straße ohne Begleitung zu durchwandern... 

Eines Tages gab es bereits am frühen Morgen drei solch mutige Personen. Sie wanderten die 
Straße durch den Wald, jeder für sich allein, jeder von den anderen durch große Entfernung 
getrennt, sodass jeder von ihnen glaubte, allein zu sein. 

Am Straßenrand saß ein junger Mann, so etwa im Anfang der zwanziger Jahre. Er hatte 
seine riesigen, aber wohlgebauten Glieder bequem ins Gras gestreckt und kaute behaglich an 
einer trockenen Brotrinde, zu der er hie und da einen Schnitt harten Bauernkäse zwischen die 
blanken Zähne schob. Seiner Kleidung nach musste er der Sohn nicht ganz armer 
Bürgersleute sein. Der Anzug war sauber und aus einem Tuch gefertigt, dessen Preis ein 
Armer nicht bezahlen konnte. Seine Züge waren ebenmäßig schön; der klare, mutige Blick 
seines tiefblauen Auges passte gut zu der kraftvollen Gestalt und ein schelmischer 
unternehmender, fast listiger Zug um die mit einem Schnurrbärtchen geschmückten Lippen 
gab dem jugendlichen Gesicht einen gewinnenden Ausdruck. 

Nicht auf der Straße, sondern tiefer im Wald schritt eine zweite Person zwischen den 
Bäumen dahin. Der Mann mochte am Ende der Zwanziger stehen. Er hatte zwar nicht ganz 
den riesigen Gliederbau wie der erste, doch hätte sein Kopf wohl immer noch um ein 
Beträchtliches über tausend andere hervorgeragt. Die breitschultrige, sehnige Gestalt steckte 
in einem ziemlich abgetragenen grauen Tuchwams, in grauen Hosen und in Stiefeln, deren 
Schäfte bis weit über die Knie heraufgezogen waren. Das Gesicht war von der Sonne braun 
gebrannt und erhielt durch den scharfen, strengen Blick der tiefschwarzen Augen und durch 
einen gewaltigen Zwickelbart einen höchst kriegerischen Ausdruck. Dieser Mann trug über 
der Schulter eine Büchse, an der ein stattlicher Rehbock hing. 

Eine gute Strecke auf der Straße zurück kam noch ein Dritter, ein Jüngling von vielleicht 
achtzehn Jahren, dessen Gestalt sich recht gut neben den beiden anderen zeigen konnte. Er 
trug einen Knotenstock in der Hand und auf dem Rücken ein altes Ränzel, das ihn, im 
Einklang mit seiner Kleidung, als einen Handwerksgesellen kennzeichnete, der sich auf der 
Wanderschaft befand. 

Der Jäger mitten im Wald hielt mit rüstigen Schritten auf die Straße zu, die er dann in der 
Richtung nach Halberstadt verfolgte. Seine Gedanken schienen sich mit irgendeinem 
fesselnden Gegenstand zu beschäftigen, denn er bemerkte den seitwärts im Grase Liegenden 
nicht eher, als bis er ihn erreicht hatte. Da blieb er halten und musterte ihn mit einem Blick, in 
dem man zunächst einige Überraschung und dann ein sichtliches Wohlgefallen bemerken 
konnte... 
 


